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Runde.

Ueber die Hirutio geometra, Linn., Und einige
andere Arten von Süßwasser-Egeln.

Von T· Brightwell zu Norwich.

(Hierzu die Figuren 9.bis es. auf der mit Nr. 463. [Nr. t. die-

ses Bandes] ausgegebenen Tafel.)

Zu Anfang März 1841 fand ich an der Rückenflosse
eines im Flusse Wensum gefangenen Rochen etwa 20 Exem-
plare eines kleinen Egels, deren generische Eharactere mit

den von Savigny seiner Gattung Haen1ocbaris zuer-

kannten übereinstimmten,nämlich: ein tylindrischer, undeut-

lich gegliederter Körper, der in große, ziemlich flache, kreis-

runde i) Scheiben oder Saugnåpse endigt; Kopf ohne ge-

zahnelte Höcker; vier Augen.
Diese Egel waren 1——2 Zoll lang und nahmen vom

Schwanze nach dem Kopfe zu an Stärke ab; der vordere

Saugnapf war kleiner, als der hintere; die Färbung hell-
braun, mit unterbrochenen, dunklem Ringen; die hintere
Scheibe mit 8—9 kleinen, dunkeln Flecken und braunen

Längsstreifen. Diese Ehsaractere sind ziemlich dieselben, wie

die von Hirudo piscium oder geornetraaut01-., der ein-

zigen bis jetzt beschriebenen Art dieser Gattung.
Als man diese Egel zu einem Gründling in’s Wasser

that, setzten sie sich augenblicklichan den Rand der Flossen
oder Lippen fest und verharrten mehrere Tage lang daselbst-
That man sie ohne einen Fisch in ein Glaogefris, welches

man jeden Tag mit frischem versorgte, so erfolgte mehr-
mals gleich, nachdem sie frisches Wasser erhalten hatten-

Nk Paarungsproreß,indem sich ein Egel dem andern um den

Hals wand und an eine Längsöffnunqdicht anleqth Welche
man alsdann am Halse beider Eremplare sehr deutlich wohr-
Mbmm konnte. Während dieser Umarmung bemerkte man

auf jeder Seite des Theils, wo die Körper ihre Vereinigung
lithkkklm eine weiße Substanz. So blieben die This-« ge-

wöhnlichmehrereStunden, in einem Falle sogarden SM-

zm Tag uber verbunden, Als sie sich von einander trenn-

-

«) Savignv bedient sich des Ausdruckess schråggestelltko
NO

ten, lös’tesich von den Stellen, mit denen sie aneinander-

gehangen hatten, eine weiße, spinnewebenartige Substanz ab,
welche sich in einem Falle wie ein Ei ausnahm, sich aber

bei fernern Beobachtungen als ein Theil des Häutchensher-
ausstellte, von welchem die Eier umhüllt sind.

Innerhalb 24 Stunden nach dem Begattungsacte trut-

den Eier gelegt und an den Wandungen des Glasgefåßes
festsitzendgefunden. Bei einem Versuche, welcher mit einem

zu diesem Zwecke abgesondert gehaltenen Paare gemacht wur-

de, erlangte man von diesem 12 Eier. Diese waren halb

durchsichtig, länglich-oval,an dem-einen Ende abgestutzt,von

röthlichbraunerFarbe, mit einer weißen, spinnewebenartigen
Substanz überzogenund an den Seiten mit erhabenen Länge-
streifen versehen. Bei’m Seciren derselben fand man die

Schaale derselben außerordentlich hart
Am dreizehnten Tage, nachdem die Eier gelegt worden,

zeigte sich das erste ausgekrochene Junge. Aus jedem Eie

kam nur ein Egel, was man in Erfahrung brachte, indem

man ein Ei ablös’te und in ein besonderes Gefäß that; da

denn nur ein Junges aus demselben kroch. Die jungen
Egel waren so stark, wie dünner Zwirn, Js- Zoll lang und

schienen vollständigausgebildet. Die braunen, ringförmigen
Abzeichen am Körper, die Langslinien am hintern Sau-IM-

pfe und die vier Augen am vordern waren deutlich zu it-

hen. Die netten Thierchen zeigten sich ungemein munter

und kräftig.
.

Man that eines derselben in ein Glas Wass» zU «-

Mk Fszchmkvii is saugte sich sogleich an dem Rande des

Schwanzes derselben fest Und blieb daran mehrereStunden

lang sitzen; als man aber mehrere Froschlarvm m das Gr-

frisi that, in welchem sich die jungen Egll befandklh waren

diese am folgend-n Morgen sämmtlichverschwunden, indem

jene sie wahrscheinlich verschlungen hattMs Dis alten Blute-

gel wurden sämmtlich, wenige Tage Nachdem sie ihre Eier

gelegt, schwach und starben.
Es ließen sich an diesen Egeln nur selten oder kaum

die geometrischen Bewegungen bsvbachtem welche Linnd

und Andere beschriebenhaben Und denen sie ihren sperisischen
o
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Namen geometra verdanken Unsere sämmtlichenExem-
plare bewegten sich ganz auf dieselbe Weise, wie der offici-
nelle Blutegel und schwammen häufig, wie dieser, sich schlän-

gelnd umher. Sowohl die Jungen, als die Alten, wurden

oft, nachdem sie sich nur mit der hintern Scheibe festgesaugt,
wie steif und schwenkten sich umher, als ob sie eifrig nach ei-

nem Gegenstande suchten, an welchem sie sich festseizen könn-

ten, was, sobald sich ein solcher vorfand, augenblicklich-ge-
schah, so daß sie sich nur schwer ablösenließen(

.

Euvier oder vielmehr Latreille beschreibt (Rågne
animal, Vol. V. p. 215) die Gattung Haemocharis

als nie schwimmend; allein wenn unsere Art dieser Gat-

-tung angehört,so ist die Angabe unrichtig. Herr v. Plain-

ville scheint zu glauben, die Hirudo ceplialotes, Ca-

renru gehörezu dieser Gattung; allein diese Art wird nicht

nur als » nie schwimmend«, sondern auch als ,,lebendige
Junge gebührend«beschrieben, welche Charactere auf unsere
Art durchaus nicht passen und vielleicht von Euvier und

andern Naturforschern als allgemein gültigangenommen wor-

den sind.
Die in der Encyclopeåclieniätiiociiquemitgetheilte

Abbildung der Hirurlo geometra (Tafel öl, Figur 12

bis 19), welche angeblich nach Rösel copirt ist, unterschei-
det sich von unserer Art bedeutend, sowohl in der Gestalt

der Scheiben oder Saugnåpse, als in der Lage der Augen
und Abzeichnnngen.

Wir fügen einige Bemerkungen in Betreff der in un-

serer Nachbarschaft einheimischen Süßwasseregelbei.

Haemopsis sanguisorba, Free-u, der gemeine Pfer-
deegel, wird in Teichen und Graben häufig gefunden. Ob

er Eier legt oder nicht, haben wir aus eigner Erfahrung
nicht ermittelt; allein es unterliegt wohl kaum einem Zwei-

fel, daß er dieß thut. Wir haben ganz junge Eremplare
dieser Art an denselben Orten wie die Alten, aber snie an

diesen festhangend, gesunden. Eine sonderbare Varietiit die-

ser Art befindet sich in unserer Sammlung, nämlich ein

Exemplar, bei welchem das Hintertheil, sowie ein großer

Fleck am abtlomen, fleischfarben ist.

sanguisuga trtetijcinalis, Fero., der officinelle Bittre-

gel, wird auch zuweilen, doch selten, in hiesiger Gegend ge-

funden. Ein Blutegelhündlerzu Nortvich hält deren gegen

50,()00 in zwei großen mit Thon ausgeschlagenen Bassins,
in welchen die Thiere sich fortpflanzen. Wir fanden dort

eine Menge Cocons, von denenvder Eigenthümergar nicht

wußte, was sie seyen, daher er dieselben bisher immer zer-

stört hatte Die österreichischeVarietät halt er in einem

besondern Bassin, da er behluptet, sie tödte die andern

Blutegel.
»

Neplielis vielgai·is,dau. Diese Art kommt in al-
Un unsern süßen Getvüssetn in Menge vor, und man kann
die braunen Cocons, welche deren Eier enthalten, beständig
M Dir Untern Seite der Blätter von Wasserpflanxen unter

Drum d« Süßwasserschneckenantreffen. Wik habe-n meh-
rere Eremplate dieser Art den Sommer über gehalten nnd

in Hinsiclc VII Eierlesiens und der Entwickelunii der Jungen
Nachstehrndes beobachten Am 2. Juni legte«eine »Ne-
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plielis vulgaris einen Cocon, am 5. einen zweiten, am

10s noch einen, am 15. wieder zwei, und jeder die-

ser Corons enthielt 7 — 10 Eier. Am 22. zeigten sich
in dem am· 2. gelegten Cocon Junge, und am lö. Juli
kamen sie aus dein Eocon hervor, so daß schon drei eWochen
nach dem Legen lebende Junge in dem Eocdn zu bemerken
waren und dieselben sich binnen tj Wochen vollständigem-

wirkelten und den Cocon verließen. Als ich die Jungen bei

60facher Vergrößerungnach einer Dimensionuntersuchte,
entdeckte ich eine Cypris, sowie 4 Eremplare eines gemeinen
Rotifer-Infusionskyikkchms (von denen eines noch lebte)
im Magen eines derselben.

Nephelis tesselata? Im letztverflossenenJuli sin-
gen wir bei Costessey in unserer Grafschaft im Flusse einen

Blutegel, auf welchen die Beschreibung der ebengenannten
Art ziemlich genau paßte. Blainville beschreibt diese
folgendermaßen: »Körperlänglichoder oval, 18 Linien lang,
mit 8 Augen in zwei LängsreihenzFarbe aschgrau, mitoran-

gefarbenen oder weißlichen Flecken oben, mit weißen oder

theilweise grauen, theilweise orangefarbenen Flecken an den

Seiten; Unterleib grau, mit zwei runden Flecken bei der

Mitte.« Unser Exemplar ist beinahe cylindrisch, etwa lZoll
tang, der hintere Saugnapf größer,als der vordere; «8 An-

gen, die in zwei Reihen stehen, von denen jede 4 enthält;

Farbe grün, mit zwei Leingsreihenvon undeutlichen mißli-
chen Flecken oben, und zwei Flecken unten; der ganze Kör-

per zeigt sich unter dem Vergrößerungsglaseüber und über

mit kleinen, dunkeln, unregelmäßigenFlecken bedeckt.

Müller bemerkt, daß man in einem Weibchen zuwei-
len 300 Junge finde. Der Unter-leih unseres Eremplares
war, als es gefangen wurde, mit Jung-en bedeckt, welche je-
doch lediglich mit dem hintern Saugnapfe festsaßen. Wir

hielten dieß Exemplar vom Li. Juni bis zum 28. August,
an welchem Tage es starb. Die Jungen blieben die ganze

Zeit über an der Mutter siizetn und wir bemühtenuns, de-

ren Zahl genau zu ermitteln. Es waren deren 143. Wir

konnt-In nie bemerken, daß die Alten oder die Jungen Nah--
rung zu sich genommen hatten« Die Jungen Waren ganz
anders gefärbt, wie die Alte, indem die lebtere dunkelgrün,
die erstern hellaschgrau waren; die Augen d« letåkern ließen

sich mit der Lupe kaum erkennen, weg-eilen die Der Inn-TM

sehr deutlich und mit unbewaffnetem Auge zu erkennen wa-

ren. Die Bewegung dieser Art ist eine Rsomsmschh Und sie

schwimmt nie. Am abtlomen befand sich kein Sack; allein

dieser Theil zeigte wegen des Daranhångens so Fahlkeicher

Jungen eine ganz andere Gestalt, wie M den sptzksm

Clepsina, Free-u Diese Gattung oder Familie dkk

·Hi1-utlinae (welche die Blutegel mit zUrÜckziebbatemRüssel
enthält) scheint noch nicht« gehörigbeklant zU seyn. Man

findet diese Thiere an der untern Seite »DerBlätter größe-
rer Wasserpflanzem wo auch die kleinen Schnecken,Von de-

nen sie sich nähren, in Menge Votkdmmenz auch sitzen sie in

Fließwasseran Steinen. Man findet ben Rüssel selten vor-

gestreckt.
Clepstia complanatasz Viele Eremplare dieser Akt

wurden von uns den ganzen Sommer über gehalten. Ohne
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daß wir je deren Rüsselzu sehen bekommen hätten, wenn

wir die Thiere nicht-zwangen, denselben hervorzustrecken.
Wir sahen, wie ein Exemplar davon eine gemeine Planor-
bis verschlung, was das Thier ausführte, indem es die

Schnecke aus ihrem Hause heraussaugte. Der fünslappige
Magen des Egels, sowie mehrerer an diesem l)ängenderJun-
gen war, als der Egel das Schneckenhaus verließ,mit einer

klaren, dunkelrothen Flüssigkeitgefüllt,welche gegen die durch-

sichtiqe strohgelbeFarbe des übrigenThieres abstach und die-

sem ein böchst eigenthümlichesschönesAnsehen gab. Die
Eier dieser Art streichen zuerst aus dem Ovarium in zwei
Längsreihennach dem abdomen, welches zu deren Aufnah-
me erweitert und sackartig aufgeblähtist. Die Jungen ent-

wickeln sichallmäligund bleiben, nachdem sie aus dem erbeb-

merr gekrochen sind, viele Wochen lang nach ihrer ganzen

Länge an den Körper der Mutter angeklebt.
Clepsina stagnalis. Diese kleine Art soll bei uns

häufig seyn; ich selbst habe sie aber nie gefunden; denn alle

zu dieser Familie gehörendenEgel, die mir vorgekommen,
hatten 6 Augen«während sie deren nur 2 besitzen soll. Die

Clepsina complanata ist weit größer,obwohl wir ein mit

Eiern gefülltes Exemplar gefunden haben, das nicht größer
war, als die Clepsina stagnalis, der Beschreibung nach, ist.

Clepsina hyaljna? Nur ein einziges Exemplar aus

dieser Familie ist uns vorgekommen, auf welches die Be-

schreibung der eben genannten Art paßte.— Es war mehr
als noch einmal so groß, als irgend ein anderes uns zu Ge-

sicht gekommenes derselben Familie. Es war etwa 1 Zoll

lang, gelbbraun gefärbtund auf dem Rücken mit zwei Rei-

hen dunkler Längsliniengezeichnet· Der ganze Körper war

auffallend hart und zäh. Wir sahen den Rüssel dieses Thie-
res völlig vorgestreckt, konnten aber weder Eier darin, noch
Junge daran entdecken.

Erklärung der Figuren.
Figur 9. Ein in der Begattung begriffenes Paar der

Hiruelo geometris, in natürlicher Größe. Figur 10. Der
vordere Theil desselben; man sieht die weiße Substanz.
Figur il. Eier in natürlicher Größe. Figur 12. Die

Jungen desgleichen. Figur is. Eier, stark vergrössert,
etwa löOfach nach einer Dimension. Figur 13.s). Das
Lid des Eies, durch welchesdosJunge aussen-ehe Figur 14.

Die vordere Scheibe oder der vordere Saugnapf des Jun-
gen, frei, stark vergrößert. Figur 15. Derselbe, wenn sich
der Egel angesauat hat. Figur lö. Der hintere Saug-
Mlpf, wenn sich der Egel damit festgesaugtbat. Figur l7,
Is, i9. Eier oder Eocons mit Eiern der Nephelis val-

gal’is. Figur 17. Jn natürlicher Größe-. Figur 18 und

19. Vergrößert. Figur 20. Dieselben, wenn die Jlmgm
dem Ausbrüten nahe sind. Figur 2l und LI. Dieselben
Mit dsn Jungen im Eie unmittelbar vor dem Auskriechen.

FigUk»23-Nephelis tesselata? in Naturgrößemit den au

ihk hangende Jungen. Figur 24. Dieselbe, von oben gi-

sehms Figur 25. Eines der Jungen, stark vergrößert.
Figur AstUnd 27. Clepsina complanata, in natürliches-

Gcöße,mit den daranhängendenEiern. Figur 28. Glis-P-
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sina lryalina2 in natürlicher Größe. (Annals and Mas-

gazine of Nat. Hist. No. LV., March 1842.)

Ueber das Verfahren, die Farbe gewisserPflanzen-
durch Eintauchen in heißesWasser zu erhalten,

wurden der botanischen Gesellschaft in Ediuburgh am 13..

Januar d. J. folgende Bemerkungen des Herrn Evans

vorgetragen.
Jedem im Einlegen von Pflanzen Erfahrnen ist hing

reichend bekannt, daß viele Species sich bei gehörigstarkem
Pressen und öfterem Wechseln des Papiers ohne Schwierig-
keit zwischen Löschpapiertrocknen lassen, während dieß bei

andern nicht der Fall ist. Manche weiden bei’m Trocknen

auf die gewöhnlicheArt jedesmal schwarz. Nun ist das

Brühen mit heißem Wasser den Sammlern, als ein Trot-

keuproceßbeschleunigendes Mittel, zwar schon lange bekannt,
allein dem Herrn Evans ist nicht bewußt, daß dieses Ver-

fahren in Bezug auf die Erhaltung der Naturfarbe der ein-

gelegten Exemplare in Anwendung gebracht worden wäre.

Dem Herrn Peter Henderson, Gärtner zu Melville

Eastle, verdankt man die gelungene Einführung desselben,
indem er es veraangenes Jabr dahingebracht bat, Latlnsaea

squamaria und andere bei’m Trocknen sonst schwarz wer-

dende Pflanzen, namentlich Asperula oelorata, Mehrm-

pyrum pratense, Agraphis nutans, Rhinanthus Cri-;
Jst-a galli und mehrere ()1-cl1ieleae so einzulegen, daß sie

ihre Naturfarbe behalten haben. Im Laufe des Sommers

und Herbstes versuchte Herr Evans dieselbeMethode und

fand, daß die so behandelten Pflanzen nicht nur weit schö-
ner, sondern in der Hälfte der sonst erforderlichen Zeit trof-

ken wurden. Ueberdem wird durch das Eintauchen der.
Pflanzen in heißes Wasser deren Steifheit beseitigt, so daß
sie sich auf dem Papier-e weit leichter ausbreiten lassen.
Während Herr Evans und sein Freund dieß Verfahren
ausübten und vervollkommneten, fanden sie, daß, z. B , Or-

chideae nnd andere dicke und saftige Pflanzen im Durch-

schnitte 20 bis 30 Serundeu in dem beständigim Kochen

zu erhaltenden Wasser gelassen werden müssen,während bei
zarteren Gewächsen einmaliges Eintauchen hinreichend ist-

llebrigens ist er der Ansicht, daß das Gelingen des Processes
nicht nur von der Temperatur des angewandten Wäll«s
oder der Zeit, während deren das letztere einwirkt, sondern

großentheils von dem öfteren Wechsel des Papieress in das

man die Pflanten eingelegt bat, abhängt, welcher»Wechsil
namentlich zu Anfang des Trockenprocessesrecht haustg vor-

zunehmen ist. Geschieht dieß niel--t, so faulen die Pflanzen
leicht wegen der großen in ihnen enthaltenen Wassermenge.
Man hat auch, um die Pflanzen schnellvon der übermäßi-
gen Feuchtigkeitzu befreien, empfehlen- sie vor dem Einle-

gen in Papier gelinde zwischen Tklthkn öU pressen, was al-

lerdings bei Pflanzen von starkem YAUEangeht, aber bei

solchen von zarter chanisukspkINichtzu empfehlen ist.

Diese dürfen nur vorsichtig abgelchllttelt tret-den« und man

hat bei denselbendeßhalbVM

Papäierwechsel
um so früher

is
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zu bewirken. Schließlichbemerkt Herr Evans noch- daß
auch die blaue Farbe der Blumenkrone der Campanula-
ccae ec. bei Anwendung des Brühens besser stehe, während
bei’·mTrocknen nach der gewöhnlichenWeise diese Blumen

bekanntlich fast immer weiß werden.

Herr Evans zeigte, als Belege zu dem Wertbe des

von ihm beschriebenen Processes, mehrere eingelegte Pflanzen
vor, die wirklich ungemein schönwaren und ihre Naturfar-
be fast unversehrt behalten hatten· Um zu beweisen, daß
dieses Resultat lediglich dem Brühen zuzuschreiben sey, hatte
er bei manchen absichtlich einzelne Theile derselben nicht mit

in das heißeWasser eingetaucht, lind in diesem Falle wa-

ren diese Stellen durchgehends mißfarbig, die Eremplare
übrigensaber schön.

Misrellew

In Beziehung auf Anatomie und Physiologie der
deoidun hat Dr. Rob. Lee der Royal society in London eine

Alsbandluug überreicht, worin er einige Erscheinungen beschreibt,
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welche er in der Structur der menschlichen elecidua beobachtethat,
und welche zu beweisen scheinen, daß die Circulation des mütterli-

chen Bluts im Eie, während der ersten Monate der Schwinger-
fchast, vorzüglichvermittelst der verschiedenen Blätter dieser Mem-

bran und der Zellen des Chorions bewertstelligt wird. Er ist
durch seine Beobachtungen zu dem Glauben gebracht worden, daß
die Venen der mütterlichen uecidua Blut von der Höhle der der-i-
dua in die Venen des utcrus führen; und daß, aller Wahrschein-
lichkeit zufolge, ein Strom mütterlichen Bluts fortwährend von den

Zellen des Chorion durch die decitlua teilexa in die Höhle der
decidua fließe.

Die chemische Societåt zu London, welche im vorigen
Jahre zusammengetretenwar, hat am 80- März ihr erstes Jah-
resstiftungssest gefeiert. Sie besteht jrhk schon aus 127 Mitglie-
dern und hat bereits zwei Theile ihrer Verhandlungenherausgege-
ben (14 vollständigeAbhandlungen und aussuhrliche Auszüge von

13 anderen). Präsident ist für das laufende Jahr Thomas Gra-

hamz Vier-Präsidenten: W. Th. Brande, J« Th. Co oper,
Mich. Faradah und R. Phillips. Auswartiger Secretårt

E. F. Tescheinacher. Die Berathungsbehördeder Gesellschaft
wird gebildet von Dr. Th. Clark, Prof. F. Daniell, Dr. C.

Daubeuy, Th. Eoeritt, W, R. Grove, P. N. Johnso.n,
Spros. Jas F. W. Johnston, Geo. Lowe, Prof. W. H. Mil-

äyeh
Rob. Porrett, Dr. G. O. Rees lind Ober-Lieutn. P.

orke.

Heilkunde.
Zur Verhütung der Lungenschwindsucht

giebt Dr. Antony Todd Thomson in seinem guten Buche:
The domestic manngement of the siehe-Fromm
London 1841, folgende Regeln für Laien: Die Erblichkeit

dieser Krankheit steht erfahrungsmiißig fest; dennoch kann

man natürlich nicht hoffen, daß Verheirathungen in schwind-
süchtigenFamilien nicht vorkommen sollten; unterbleibt ja
nicht einmal die weitere Ausbreitung von Geisteskrankheiten
auf diesem selben Wege Ehen zwischen schwindsüchtigen
und gesunden Familien werden, selbst wenn sie geeignet wri-

ren, das Uebel zu vermindern, doch das Uebel nicht beseiti-
gen; denn es ist eine hinreichend bekannte Thatsache, daß
eine schwindsüchtiqeMutter die Kinder eines gesunden Va-
ters anzustecken im Stande ist. Obwohl aber die Bemü-

hungen, eine Ausbreitungder Schwindsucht dadurch zu verhü-
ten, daß man die Gesundheit der Familie, in welche hinein-
geheirathet werden soll, zu erforschen sucht, nfcht leicht von

Wirkung seyn Werden- so ist es doch die Pflicht, daraufauf-
merksam zu machen- dsß Vetheirathungenzwischen den Ne-

benzweigen derselth FAMEUt Mehl-, als irgend etwas Ande-
res geeignet ist, die erdliche Anlage zu befestigen, zu verviel-

fältigenund stärkerzu machen.

Da es«hiernach Unvekmtidlich ist, daß Kinder mit der

Anlage zur Schwindsucht geboten Weiden, so ist die Aufga-
be- solcheConstitutionen möglichstZU Vetbessernund die Kin-

DssW solche Verhältnissezu bringen- dnß die Krankheit, wo

M0811ch- nicht aus ihrem Schlummer geweckt werde. Jst
die MUW Von schwindsüchkigekAnlage, so sorgt man für
eine legO gesunde Amme, welche indeß in der Familie le-

ben nnd sich sO bynltenmuß, wie es für ihre eigene und

für des Kindes Gesundheitzweckmäßigist. Nichts ist nach-

—Zuschußanderer Nahrung, bis erst visr oder

theiliger für ein solches Kind, als ein Versuch, es aufzupiip-
peln; im Gegentheile, man muß das Nähren an der Brust
zwölf bis achtzehn Monate lang fortsetzen. In dieser Zeit
giebt man, wenn die Amme kräftig und gesund ist, keinen

sechs Zähne
vorhanden sind, und auch nach dieser Zeit muß die Dirit
fast ganz aus Milch und mehligen Stoffen bestehen. Die
Quantität darf nie das Maasi letberschtsikim welches der

Magen unbeliistigt verharren kann, was man aus der nor-

malen Beschaffenheit der Darmausleerungen erkennt.

Die Amme erfordert fast ebensoviel Sorgfalt, als das

Kind; ihre Dieit muß nährend, aber nicht reizend seyn; ist
eine Amme zu reichlich genährt, so leidet die Verdauung,
besonders wenn sie nicht täglich Bewegungeinfreier Luft
hat, oder wenn man gestattet, daß sie ein tragesLeben führt,
wie bei den sich vermiethenden Ammen so gewohnlich ist.

Alle Kinder, besonders diejenigen, Welche zu Schwind-

sucht disponirt sind, müssenwarm an den Ertremitäten und

an den Schultern und der Brust gekleidetwerden; die Fun-
ction der Haut muß durch Bilder in gesundem Zustande ge-

halten werden. Die Bäder für junge Kindtk Müssenwarm

seyn und in dem Maaße, als sie älter werden, allmäligküh-
ler gemacht werden. Jm Sommer sollte Man die Kinder
in kaltes Wasser eintauchen, nachdem Man bin Körpervor-

her tüchtig mit einem rauhen Flanellhnndschllhgerieben hat.

Kein Kind, welches Anlage zur Schwillt-sucht hal, sollte je-
mals in einem Bette mit Vorbsingtn Oder in kleinen, nicht

hinreichend ventilirten ZEMWM schlafen; im Sommer sollte
das Kind vor dem FrühstücktAusgetragen werden, Mk-
wenn es bereits gehen kann, sich Bewegungin freier Lust
machen- Wenn das Kind tvächf’t,so muß die Beschaffen-
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beit und Quantität der Nahrung entsprechend der Ver-

dauungskraft regulirt werden. Fleisch giebt man nicht frü-
her-, als bis das Kind Zähnehat, um es gut zu kauen, und

dann muß man darauf sehen, daß dieß vollständiggeschthts
Wenn Körperbewegungvon größtemVortheile für alle

Kinder ist- so ist sie im höchsten Grade für die Kinder

schwindsüchtigerEltern wichtig« und bis zum zehnten oder

zwölftenLebensjahre sollte man in der Art der Körperübun-
gen keinen Unterschied bei beiden Geschlechtern machenz man

sollte junge Mädchen zu ebenso unbeschränkte-rFreiheit im

Spielen veranlassen, wie sie den Knaben zugestanden wird.

Bei beiden Geschlechtern sollte man in dieser Zeit des Le-

bens die Erziehung noch nicht mit Anstrengung verbinden,
oder den Geist auch nur in der ganzen Ausdehnung seiner
Kräfte anspannen. Bei schwindsirchtigenKindern ist der

Geist oft vorzeitig ausgebildet, aber gerade deßwegenmuß
er alsdann zurückgehaltenwerden.

Die staende Lebensweise bei der Erziehung junger Mäd-
chen ist vorzugsweise nachtheilig: die Ertremitiiten werden

dabei kalt, es erfolgt Congestion nach der Brust, und die

Keime der Schwindsucht werden gelegt, selbst wenn keine

erbliche Anlage vorhanden ist. Man verwendet bei derjeni-
gen Art der weiblichen Erziehung zu viel Zeit auf die Ent-

wickelung der sogenannten Talente, besonders in Bezug auf
Musik. Ein jeder Ereeß veranlaßt in dieser Beziehung ei-
nen Mangel in Bezug auf Körper-bewegung,welcher in die-

ser Lebensveriode nicht bloß Vortheil hat, sondern sogar we-

sentlich ist. Aber abgesehen von dem Einflusse des Ueber-

tnaaßes im Lernen auf Abkürzungder nothwendigen Kör-
perbewegung bei jungen Mädchen,so kommen auch Einwir-

kungen bei dem Anlage vor, welche ebenfalls der Freiheit
der Muskelthätigkeitentgegenstehen, die doch zur Erhal-
tung der Gesundheit -und zur Verhittung der Schwindsucht
so wichtig ist. Festes Schnüren und jedeArt von steifer und

gezwungener gerader Haltung sind von gleichem Nachtheile;
die Folgen sind leicht zu bemerken: die Kinder werden nicht kräf-
tig und von festem Körper, sondern sie sind zur Zeit der

Pubertät blaß und mager; der Puls ist schwach; die Zunge
belegt-. der Verdauungscanal ist torpid und unregelmäßigin
seiner Thätigkeitzdie Haut trocken usid rauh; und das Ath-
men beschleunigt und bei der geringsten Anstrengung beengt.
Bei solcher Lebensweisemuß, wenn nur die leichteste Anlage
Vorhanden ist, die Krankhtik durch jede Erk.ilt11ng oder An-

strengung, oder irgend eine andere der bekannten Gelegenheits-
ursachen veranlaßt werden. Ditß sind die auffallendsteu Um-

stände, welche bei der physischenErziehungder zur Schwind-

sucht prädisponirtenKinder erforderlich sind, Man achte auf
diese und vermeide die Einwirkungen, welche geeignet sind,
lOktUke Tuberkeln zu einem activen Reactionszustandezu et-

weckenz hieß sind die einzigen Mittel zur Verhütung der

Krankheit
Es ist irrig, daß man annimmt, öffentlichsprechen Vka

lAUk lfsm seh für diejenigen nachtheilig, welche Anlage zur
Schwmdsllchk haben; im Gegentheile, durch Bewegung uud

Uebung- dUSE-Augenverbietet man den Ausbrtich. Nur wenn

die Schwindljlchtbereits bis zu einem gewissen Grade or-

ganischc VWNVWUSM in der Substanz der Lungen her-
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degkhkachk hak, zeigt sich, daßSprechen und Recitireu nach-
thei ig werden kann.

Für solche Personen mit Anlage zu Schwindsucht ist
der häufigeGebrauch eines Emeticums aus Zinksulphat am

Morgen immer da sehr vortheilhaft, wo die Krankheit sich be-

reits meldet, so schwach auch die Symptome noch seynMögen-

Ueber Sectionswunden.
Von Herbert M a y o r.

Es ist Grund anzunehmen, daß mindestens zwei thierische
Gifte in dem Körper nach dem Tode erzeugt werden. Grbe es

nur eines, so würde unter verschiedenen Umständen die Heftigkeit
desselben nicht eine gleiche seyn. Die Umstande, welche zu der

Verschiedenheit Veranlassung geben, lassen sich ermitteln. Das

Gift, welches sich durch einen hohen Grad von Fäulniß im Kör-

per erzeugt, veranlaßt eine Reihe milder Erscheinungen; aber das-

jenige, welches sich auf die Secretion entzündeter serdser Häute
bezieht, findet sich schon wenige Stunden nach dem Tode und er-

zeugt gefährliche, ja bisweilen tödtliche Zufälle. Man hat daher
auf den anatomischen Präparirsälen weniger von Verletzungen zu
fürchten, als bei den patholoaischen Leichendffmingrn. Aber auch
bei diesen, wie bei andern Fällen von Ansteckung leiden nicht Alle

auf gleicheWeise. Es muß nicht allein das Gift rnuvirken, sondern
es muß auch eine gewisse Empfänglichkeit dafür vorhanden seyn.

Die mildere Form umfaßt folgende Varietäten: Eiterung der

Wunde mit Entzündung der Lymphgefäße, plilegniondse Entzün-
duna des verwundeten Theils, phlrgmonbses Ernsipelas und um-

schriebene-r Brand. — Die heftiger-en Fälle umfassen zwei Reihen
von Symptomen, von denen sich die erste bisweilen allein zeigt;
sie besteht in großer-, allgemeiner Depression mit nervöftin Fieber-,
die zweite Reihe umfaßt diffuse Jnfiltratiou des Zellgewebes mit

einer scharfen Flüssigkeit, worauf Entzünduug, Abfceß und selbst
Brand folgen.

Ehe wir auf die Beschreibung dieser Fälle tingehrn, kann man

fragen, ob es Vorbauungsmittel gebe.
Wenn ein Studirender in dem Präparationsfaale sich in den

Finger sticht, so sollte er jedesmal die Wunde vollkommen auswa-

schrn, sie stark mit den Lippen aussaugen und dann mit einem

zollbreiten Heftpflasterstreifen doppelt unnvickeln und diesen drci

Tage lang nicht abnehmen.
Bei Leichenöffnungenvon Fällen von Kind':«ettsieber,Plzlcbitich

Peritonitis und ähnlichen sollte Niemand beschäftigt weiden, wil-

cher an der Hand eine frische Wunde, einen Rit; oder ein Gr-

schwüreben bat, und der, welcher die Section vor:-.immt, thut am

besten, sich die Hände zu blen. Verletzt er sich, so ist es am be-

sten, er reinigt die Wunde, saugt sie aus und touschirt sie alsdann

mit der Spitze einer Sonde, welche in Salpetersäure getaucht wor-

den ist. Es ist außerdem zu bemerken, daß alle Contagien, wenn

man sie auf der under-letzten Oberhaut läßt, sich ihren Weg durch
diese hindurch bahnen können und alsdann die gewöhnlichenSym-

ptome zu veranlassen vermögen.
l. Eiterung der Wunde mit Entzündung deP

Lympbgefäße. Am zweiten oder dritten Tage erhitzt sich·die

Wunde, sie brennt und jucktz bestand sie in einem Stiche-sobjldkk
sich ein Tropfen Eiter unter der Epidermis; bestand sie m Wem

Schnitte, so bricht sie auf und exfudirt zuerst Sei-um und sodann
Eiter. Zu gleicher Zeit sieht man rothe Linien im Verklauteder
Lymphgefäße, am Vorderarm und Arme: bisweilen entzundetsich
eine Arillardriise. Die Entzündung der Lymphgsfåßkchkschkihr
Maximum in vierundzwanzig Stunden und verschIPMVEkM Zwei
oder drei Tagen. Die Wunde Vcrqrdßrrt sich STRICT-Idurch Unkra-

tkOm zkkht sich hierauf zusammen und heils- WVVFIsich die zunächst
umgebende Epidermis ablös’t. Ost miwickklk slch zu dieser Zeit
eine Hautrose in der Umgebung dkk WTINNUnd verbreitet sit-b

flüchtigüber die Finger und Hund«WOVU sle L — 8 Quadratzell
Fläche einnimmt und mehrere Tage tintrr Brennen und Jucken
der Haut fortdauert. Es ist klm Flsbkuvorhandemja soaar nur

selten ?lppetitlosigkcik. Das Allgmikmblflndenist nicht gestört.
Die Mittel der Behandlung bcsi diesem Anfangesind ein großer

Breiumfchlag über die Bursch wobei die Hand in einer hohen
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Lage unterstütztwird. Die entzündetenLymphgefaße werden mit«
warmen Fomentationen eines Mohnkopfdecoctes bedeckt. Man
giebt am Abend 2 bis 3 Gran Calomel mit 5 bis 10 Gran Das
verspulver, wenn sich Schlaslosigkeit einfindetz am andern Morgen
ein Abführmittel. Dasselbe wird am folgenden Tige wiederholt;
dabei leichte Diat und Enthaltung von Wein, Spirituofen und

orter.P
Jm zweiten Stadium nimmt man von der eilerndea Wunde

die lockere Olserhaut mit der Scheere weg und verbindet mit Di-

gestiosalbe; das Crysihelas bedeckt man mit Fomentationen oder

Breiumfchlägensaus Bleiwasser. Die Diåt ist jetzt die gewöhnliche
mir Wein oder spottet-; der Kranke macht sich mäßige Bewegung
im Freien und tragt den Arm iu einer Schlinge.

2. Phlegmonöse Entzündung Nach zwei oder drei

Tagen stellt sich Anfchwellung des verwundeten Fingers ein, mit

Hitze, Röthe und heftigem Schmerz, welcher klopfend und bren-
nend ist. Das Entzündungssieber stellt sichmit Frösteln ein; es ist
die Zunge belegt- der Appetit schwindet; der Kranke klagt über
Unruhe, Kopfschmerzz bisweilen ist Delirium vorhanden. Nach
mehrtagiger Dauer des Schmerzes bildet sich endlich Eiter in der

Tiefe auf den Sehnen; der Knorpel des Phalangealgelenks kann

absorbirt werden, und wenn das acute Leiden vorüber ist, so findet
man, daß Anchvlose des Gelenke-s sich gebildet hat. Bisweilen bil-
det sich eine zweite, oder selbst eine dritte Zellgewebsentzündung,
Welche in GUng Übekgehhoder sich zertheilt; diese Entzündum
gen zeigen sib an der Hand oder oberhalb der Handwurzel im Ber-

laufe der Fleroren. Zur Behandlung ist Anfangs eine Benäsection
am andern Arm erforderlich; Abends Calomel mit Jamespnlver,
den Tag über Antimonialienz Fieberdiötz ruhige Lage im Bette,
Hand und Arm werden aus einem Kissen höher gelegt und über

den entzündetenTheil werden eiskalte Bleiwasserumfchlage gemacht.
Wenn sich Eiter gebildet hat, so ist ein großer Längeneinfchnitt,
durch welchen der Eiter abgeht, obwohl er äußerst schmerzhaft zu
sehn pflegt, doch das Mittel, um den Nachlaß aller Symptome
herbeizuführen. Ein solcher Einschnitt, wenn er« vorzeitig gemacht
wird und den Absceß nicht öffnet , verschlimmert immer die Ent-

zündung. Nach zwei oder drei Tagen, wenn die Entzündung und

das Fieber durch die erwähnten Mittel vermindert sind, kann
man Abends Doverspulver geben. Die weitere Behandlung eines

solchen Falles verst..-ht sich von selest.
Z. Phlegmonbses Erysipelas an der Hand und am

Arme kann wenige Tage nach der Verletzung ebensogut, wie nach
einem Ritzen mit eitlem rostigen Nagel oder nach einer andern un-

bedeutenden Verletzung eintreten. Es characterisirt sich durch die
bekannten Symptome und den ihm eigenthümlichenVerlauf, begin-
nend mit ausgebreiteter Geschwulst und Rötbe der Hand, die sich
allmälig auf den Vorderarm und Arm ausbreitet; die Haut ist
heiß, gespannt, glänzendund roth; die Nöthe endigt sich entweder

plötzlich-adkk kafickkksich, was gewöhnlicherist, ganz allmälig. Der
Schmerz besttthn einem heftigen Gefühle von Brennen, Schwere
des Gliedes, Reisen- dabei ist das Fieber heftig; die Ausgange,
welche bevorsteh»en-sind, abgesehen von dein tödtlichen Ausgange,
allsaebreitete Eltern-ist« Unterminirung großer Hautslächen,Bran-

digwerden der Haut- dir Uponeurosen und der Sehnen.
Wir verdankenLawrknce die richtigen Principien für die Be-

handlung dieser Falle-. Sle besteht in allgemeiner und localer an-

tiphlogistisch ausleerender Methode: Calomel mit Jamesvulver ab-
sildrende und Antimonialsalze, Fieberdiat und ruhige Lage im Bett
sind die allgemeinen Mktttlx die Malen Mittel bestehen in einem
Ddik mehreren großen Einschnitten durch die Haut und das ange-
schwollene Unterhautzellaewebe,Schnitten von mehreren Zoll Länge,
an den Stellen, wo die größte Hitze und Rathe und Spannung
stattsindet;·hierallfwendet man MahnkapssFomentationen an. Hat
Man auf viele Weise die Entzündung in ihrer Weiterentwickeluna
AVHemes«sp ist die Art der Weiterbehandlung bekannt. Das
WkchslgskeIst- daß man die Eiterheerde unter der Haut oder den
Fasmn aufsilspeksnnd daß man sie in großer Ausbthnnng öffnet,
soban man siebenuka übe-sika man diesen Punct. so erleidet
her Kranke einen ptuckfall, das Ekysipelas tritt auf’s Neue auf,
und es kann ein Finger durch brandige Zerstörung verloren gehen.

- del-gesetzt.

sc

Es ist unndthig, alle Verschiedenheiten des phlegmondfenErn-
sipelas hier auszuführenund die Modificationen der Behandlung
nnzugebem statt dessen will ich lieber folgenden lehrreielsen Fall
hier anführen: »Ein Studirender verwundete sich bei’m Preis-ari-
ren; es folgte brandige Abstoßung der dritten Phalanr, heftige
Entzündungder Hand des Vorderarms und des Arms und die

ernstlichsten allgemeinen Entzündungssymptomezdieser Verlan fand
statt- trog einer sehr kräftigen antiphlogistischen Behandlung mit

allgemeinen und localen Blutentziehungen, welche in den ersten acht
Tagen angewendet wurden. Jetzt schien Var Kranke in einem hoff--
nungslvsenZustande zu seyn: der Puls, sehr schwach und schnell«
das Gesicht,mit dem Ausdrucke großer Angst, eine gewisse Schärfe
der Gestchtszügeund überhaupt das allgemeine Aussehen deuteten

allf Maße Gefahr-; der Kranke hatte Mehrere Nächte keinen Au-

genblick Ruhe gehabt, Porderarm und Arm waren geschwollen und

von lebhaft rother Farbe bis zu der Schulter. In kinkk Con-
sultation mit Herrn Carle wurde folgende Behandlung beschloss-
sen: Es wurde ein Einfchnitt nach der Länge US aanzsn Ober-

arms, ein gleicher längs des raelius und einer durch das Geschwür
an der entzündetenHaut und Zellschicht des Vordergrms gemachte
danach wurde der Arm in warme Tücher gehüllt, und dar Kranke
im Bette sich selbst überlassen, ohne daß eine kurze Zeit lang beson-
dere Aufmerksamkeit seinem Zustande geschenklwurde. Die Herren
L awrence und Carle hatten indeß noch nicht lange das Haus
verlassen, als die Umgebungen des Kranken durch eine Berschlim-
merung feines Zustandes beunrulligt wurden; er bekam eine Oan

macht. Es fand sich, daß er aus der Jucision eine beträchtliche
Menge Blut verloren hatte. Der Vater des Kranken meinte, es

seyen mehr als drei Pfund ausgeslossen; diese wurden mit einer

Tasse aufgeschövftund in einem Waschbetken gesammelt. Dieser

große Blutverlust, auf welchen eine Ohnmacht folgte, war indeß
nicht schädlich,im Gegentheile hatte der Kranke den größtenNaz-
zen davon; er erholte sich sehr schnellund wurde endlich vollkom-
men hergestellt-«

4. Brand. Wenn der verwundete Theil von Brand ange-
griffen wird, so ist dieser stets umschrieben; ich habe niemals fort-
schreitenden Brand oder Sphacelus nach dieser Veranlassung gefeten,
oder etwas davon gehört. Wenn der verwundete Finger braudig
wird, so geschieht dieß, in der Regel, in Folge der Heftigkeit dek

begleitenden Ecltzündung,sie mag phlegmonös oder eryfipelatös ge-
wesen sehn. Nichtsdestoweniger kommen auch Fälle Mk- in wel-

chen das Brandigwerden eines Theils des Fingers Mich Anfangs
auftritt und offenbar von dem unmittelbar xtkstorenden Einflusse-
des Giftes abhängt. Doch scheint diese Einwirkung nur bei der

Einwirkung des Giftes der Schlangen und nicht nach Seetionsver·

wundungen vorzukommen. ·

·

5. Depression mit nervöser Neizba·l'kaltBitt-uner-
v ö fes Fieber. Ja Herrn Travers’s Wskk Ubkk Canstltutlonelle
Reizung sind alle Züge dieser wichtigen Falle vollständigauseinan-

Es genügt hier vollkommen, diecKrankheitsaeschschte
zweier Patienten auszunehmen, welche die Gefabkllchkiik katspkAn-
fålle beweisen. Bei dem ersten Falle ist das Cbpchszlschk Pke
nervöfe Aufregung- im zweiten die Depression Mlk nervolem Fik-
ber, wobei noch einige locale Symptome besonders austreten. .

»Herr Elcock, ein Studirender, verletzte sichka Wir Eckchen-—

öffnung eines noch nicht lange gestorbenen Hasplkakkmnkmdmsch
einen leichten Stich am Finger; dieß geschab Um Wolf »MirMik-

tags. Da er am Abend Schmerz fühlte, so legte it elsnenBrei-

umschlag über und nahm ein kräftiges Abführtnlkkkks thrend der

Nacht steigerte sich der Schmerz zum AeußttskemUnd bereitsam

folgenden Morgen waren die Symptome PTWVVcWsiikUkkankllkk

Reizung Vorhanden. Es fand sildeß keine Spuk VOU Entzün-
dung, außer einer leichten Rökhung an der Sfellevan welcher die

Berwundung geschehen war, die indeß ln einem punetförmigen
Stiche bestand. Auch am Abend desselben Taaes war keine locale

Veränderung zu entdecken; das Nervensystemdagegen war im bef-

tigsten und bedenklichsten Grade erregt; dieSynlptome glichen seht
der alliemeinen Aufreguna bei dekapklath Der Kranke starb Its-n
drei Uhr des folgenden Moral-US tn dem kurzen Zeitraume von vier-

zig Stunden nach der Verletzung--
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»Dr. Pett hatte um acht uhr Morgens die Leichenöffiiung
kinkk an Puerperalperitonitis verstorbenen Frau .verrichtet. Um

zehn oder eilf Uhr Abends klagt er über ein Gefühl von Hihe und

Schmerz an der äußern Seite der dritten Phalanx des Mittelsta-
gersz in der Umgebung einer äusserst kleinen Oeffnung in der

Oberhau( öffng sich eine leichte Röthuugz die Stelle wurde mit

Höllenstttuberührt. Dieß war nicht schmerzhaft, wurde aber bei
einer Wiederholung, etivas später in der Nacht, sehr empfindlich.
Der auf diese Weise entstandene Schmerz wurde bald ganz uner-

träglich« Der Kranke ging zu Bette und hatte einen Frostschauer,
TUs WelchenHitze folgte. Um neun Uhr am nächstenMorgen war

der Finger sehr geschwollen und entzündet; das Aetzmittel hatte
einen großen Schorf gebildet; das Gesicht sah spitz und deprimirt
CUSZ Puls 90. Er erhielt 10 Gran Calomel, ein Absiihrmittel
und Blutegel an den Finger und die Hand. Um ein Uhr wurde
das Gesicht roth, die Augen hohl, unstat, das Athmen kurz und un-

regelmäßig bisweilen seufzendz Gangrän der beiden letzten Phalan-
gen; betrachtliche Depression; das Aussehen von iorpois und Nach-
mittags schwerer Schlaf. Am dritten Tage war Hand und Arm

noch stärker geschwollenz die allgemeinen Symptome waren diesel-
ben. Am vierten Tage war das Aussehen und die Kraft noch
mehr gesunken; an der Stelle des torpor zeigte sich Angstz die Haut
der Achselhöhle und der Seite der Wange zeigten eine erysipelatöse
Färbung und schmerzien bei’m Drache-. Am fünften Tage war der

Kranke ruhiger, aber sein allgemeines Aussehen war zusammenge-
fallen und hager, der Puls 110, unregelmässigund schwach· Der
Tod erfolgte gegen Abend.«

«

Die Gefahr dieser Ansålle trotzt unsern Kunstmittelnz Alles,
was man bisjeizt zu thun im Stande gewesen ist, bestand in Be-

handlung der Symptome; mein giebt seiiniilaniia, um das Sin-
ken der Kräfte zu verhüten, Campher und Opium, um die iiervöse
Reizung zu erleichtern, Calomel versuchsweise. Der einzige Schien-

imer von Hoffnung auf eine wirksame Behandlungsweise beruht
bisjelzt in der Möglichkeit, daß Arsenik eine günstige Einwirkung
haben möchte-,und dieß beruht noch dazu auf einer sehr ungenie-
genden Analogie.

Die setundåren Störungen, welche bisweilen bei vergifteten
Wunden vorkommen, bestehen in Jnfiltratirnen des Zellgewebes
des Gliedes und dieser oder jener Gegend des Numpses, worauf
mehr oder minder lustige Entzündung, brandige Absioßung oder

Eiterung folgt. Die loealen Veränderungen können eine sehr be-

trächtliche Ausdehnung haben; sie erlangen Wichtigkeit und inmit-
teln sich, nachdem die erste Gefahr bereits vorüber ist« Jn diesen
Fällen vermindern sie die Aussicht auf Heilung sehr wesentlich.
Da sie indeß feine specielle Behandlung erfordern , so will ich mich
dabei auch nicht aufhalten, sondern ivill mich damit begnügen, die

Hauptzüge der merkwürdigstenFälle der Art, die mir vorgekem-
meii sind, anzugeben.

Herr Spearse, Assistent bei einem lnfirniney, verwundete sich
-bei der Oeffnung der Leiche eiiiir Frau, ivelche im Winter 1831

an Kindbettfieber gestorben war. Ich sah ihn einige Tage spü-
terz er litt damals an feeundören Zufällen von dieser Verletzung.
Er laa beschwerlich athmend, mit angstlichem Gesichte und klagte
über Schmerz in der rechten Seite. In dieser Gegend fand sich
eine große« feste, teigige vder Vielmehr derbe Geschwulst, welche

durch Jnfiltration des Zellgewebes gebildet war; die Haut war

dunkelrotb Jn Uebereinstimmung mit einigen andern Akt-tell-
welcke bei dem Kranken waren, Mackkk ich einen tiefen- 5 Zell
langen Schnitt durch die Geschwulst; es flossen etwa 6 Wle
Blut ane; die Haut wurde blüsserund die Spannung verltr sieliz
der Kranke fühlte sich in wenigen Minuten erleichtert. Am tot-«
Linden Tage fand er sich viel bessere diese Besserung dauerte zwei
bis drei Wochen, hie-anf trat neue Gefahr ein. Jch wurde auf’s

Neue ersucht, den Kknnkkn zu sehen nnd fand inn in folgendem
Zustande: Er wnk durch hectisches Fieber abgemagert, seine Haut
mit cOlliqUativeni Schweiße bedeckt; die Haut nvar an mehre-tm
Stellen sUIVPsiganzusühlenz es bildeten sich große Sacke reiben,
eiweißöhnllchknEiters- welche an einigen Stellen theilweise sich
Ausgang verfchoffteir Drei Fünftel des subcutaneii Zellgewebes
seines Körpers waren in Eiterung übergegangen; es fanden sich
aber auch Usch Mng MchttemmunieieenteAll-fresse,einer an jeder

.ren Symptome nicht heftig sind.
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Seite der Leisten, einer in der Weiche- kfn MUM TU dkk Brust-
Diese verschiedenen Abseesseivurden an wehtekktkPchten geöffnet-
um zu verhüten, daß sich der Eiter nicht weiter senkte. China
mit Mineralsåurea und nahtende Diät mit Porket Und Wein führ--
ten unmittelbar Besserung herbei, so daß der Kranke allmälig sich
ganz wieder erholte.

»

Ich muß noch erwähnen, daß bisweilen eine eigenthumliche
Cachexie ans solche bei Seetionen inficirte Wunden folgt. Diese

Cacherie gleicht mehreren Formen des Rheumatismus5 ein Gelent

nach dem andern füllt sich mit sznoria und wird durch subaeute
Entzündvng fchmerzyasz hierbei ist keine spanische Vehandiung
anwendbarz es gelten dieselben Regeln für den-Gebrauch der Diåt

und der alternirenden Mittel, wie bei der Krankheitsforin, welche
dieser Cachexie gleicht. Diese Folgen treten ein, wenn die primüs

Durch dieses Leiden kann übri-

gens auch eine schlumnierude Krankheit zum Ausbruche gebracht
werden, oder es wird der Körper sitr zufallige Krankheiten sem-
pfäuglichet. Use-icon nied. Sei-, Deo. 1841.)

Einige Ansichten über torpide Verdauung.
Von Dr. Jonathan Osborne.

(Schluß.)
Vierter Salz. — Die Schädlichkeiten, welche

die torpideDigesiion erzeugen und, wenn sie vorhan-

den, vermehren, sind fitzende Lebensweise, ungenü-

gender Luftwechsel und uiiuerdaiiliche Speisen. Die

Disposition dazu findet sich am hausigsten im ab-

nehmenden Alter; jedoch haben die Gewohnheiten
der Gesellschaft sie bei uns zu einem allgemeinen
Leiden jedes Alters gemacht.
Fünfter Satz. — Wenn dieselbe auch ursprüng-

lich aus maiigelnder Thatigkeit und verminderter

Sensibilität der Schleimhaut entsteht, so führt sie
doch oft in Folge der Retention der Färalmassen,
welche bei dein stasttfindenden Zersetzungsprocesse
als chemisebe irriianiia wirken, zu örtlieher Reizung
und Entzündung; und hieraus entsteht dann große
Verwirrung nicht nur in Betreff der Beurtheilung
der Symptome, sondern auch überjuenntia und no-

ceiitiii. sowie über die Heilmittel.
Sechster Satz.— Die Behandlung wird in dein

Maaße erfolgreirh seyn, als es ihr gelingt, die

Schleirnhautoberflöche wieder zu dein Grade von

Sensibilitat zu bringen, welcher zu einer zeitigen
Entfernung derFäcalmassen erforderlich ist; und der

Erfolg ist vollständig, wenn dieses für die Dauer

bewirkt wird, ohne dadurch andere Krankheitsz·u-
stände herbeizuführen- Diefer lilztere Zusatz bezieht sich
voizüglich auf den Mißbrauch dir Piirgirpillen, welche iii Engla-1d
iiii Handelsartikel geworden sind. Außer den im Handel wohlbe-
kannten Spielen ven Hund Cotkles, Anderson et» besitzt ist«-IS

Etablissenitrt feine«antibiliofen««Willen-, deren Betrieb ganz UWM
ist. Der Zweck bei allen diesen Pilleninassen ist, ihre WJLJFUIJCI
mit Sicherheit versprechenzu können. Wenn sie m deck-

fi in Punete fehlscklagen, würde ter Küufer sein Geld als Wage-

werfen betractten und nickt wiederkommen; daher EIUJOUUFsie

fast alle die heftigsten ein«-seien Wenn iran Mortlsvns Plllkll
in warmem Wasser auflös’r, kann man sich sogleichVon der Ge-

genwart des Guinnii gisitac und der Alee überzeugt-IS Und obgleich
der verstorbene Eigenthümer dieser Willen, wenn es Wahl ist, daß
er feinen Glauben an dieselben mit dein unter ihrem Gebrauche er-v

littenen Märtyrertode besiegelt har, unstkeAskaqu·verdient, so
können doch feine Aaentenj die in sa Mko Vttspieleneines un-

versetzliebenTediscklagesüberführt worden sind,»sichkaum mit dem

Vorgehen eiiiseiuldiaen," daß sie ihre WahtsckklnlicheWirkung nicht
kennen. Wenn nie-n sie als PMIOUSbFUUhk-ist ihre Wirkung, in

dei- Negel, n-.itAusnahme eines leichttpsppksckwerzesin der Stirn-
gegend, güisstiax wenn sie aber, wie die Vorschrift lautet, täglich
in großenDrsin eire langk still fertgebraucii weiden, so rerutsav

chen sie eine ehrenischeEITZUUVUUSdes Magens und Dame-soglei-
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wie dieß durch Fälle, welche den meisten Practikern in England
vorgekommen sind, zur Genüge bekannt ist-

Siebcnter Satz. — Die Mittel, welche den hier
zu erfullenden Jndicationen entsprechen, sind: Mer-

cur, Purgirmiktel, lonica, Canthariden, Campherz
die Diät besteht in Wenigen, leichtverdaulichen Spei-
sen. Unterstützungsmittel der Cur sind: kalte Bä-

der, Frictionen, frühes Aufstehen, viele Bewegung-
und die Gewöhnung an bestimmte Zeiten für die

Mahlzeiten und Stuhlausleerungen.
Der Gebrauch des Mercurs ist angezeigt: l) wenn das

Ansehen der Ercremente einen Mangel an Gallensecretion verrüth,
und 2) wenn der Zustand des Capillarkreislaufes, mit andern Sym-
ptomen in Verbindung gebracht, auf eine torpide Circulatiou in
der Leber hinweist In einigen dieser Fälle wird ein freierer Gebrauch
des Mercurs, so daß die Mundhöhle davon afficirt wird, erforderlich
seyn; und die vortheilhafte Wkrkung einiger des Abends genommenen

Dosen Calomel, denen am andern Morgen eröffnendeMittel folgen,
giebt sich gewöhnlichselbst in den Gefühlen des Kranken kund.

Purgirmittel — Jn Bezug auf diese Classe von Mit-
teln sind die Jdiosyncrasieen der Kranken so mannichfach verschie-
den, daß diese aus dem Gebrauche dieser Mittel nur wenig Nutzen
ziehen würden, wenn der Arzt sie nicht lange genug beobachtet

hat, um alle ihre individuellen Eigenthümlichkeitenzu kennen. Bei
einer alten Dame, die ich behandelte, fand ich, daß das Dovers-

sche Pulver zu gi-. x in der Doiis als das beste Purgirmittelwirk-
te, während die erprobtesten purgintia eher eine adstringirende
Wirkung hatten. Bei einer andern leisteten gekochte Steckrüben in

dieser Beziehung das Meiste Viele purgiren nach Porter oder

Chinarinde, Einige auch nach Kaffee. Viel kommt hierbei darauf
au, daß man mit den spurgirmitteln häufig wechselt, um auf
verschiedene Theile des Darmcanals besonders zu wirken. Wenn

sich in demselben unregelmäßigeZusammenziehungenverbunden mit

Ausdehnung des oolon durch status, kundgeben, so wirkt besonders
die Äsu foetillu, gr· p. (l., mit Srisr Verbunden- sehr vorti)eil-
haft. Einer und derselbe Kranke kann zu verschiedenen Zeiten die

Anwendung ganz verschiedener Mittel nöthig machen, als: 0l. Cro-

tonis (gtt. Z- p. u.) mit venetianischem Tcrpentine vermischt, ver-

schiedene Compositionen der Aloe, Auflösnngen der Neutralsalze in

Campher, Wasser oder mit Schwefelsäure, Zusammensetzungen von

Schwesel und scatnmoniuw Clyeniatm von Seifeuauflösunqen, Asn

soetieia, Terpentin ec. Hierbei muß man jedoch nie außer Acht
lassen, daß Purairmittel nur zur Beseitiaung temporärer Sym-
ptome angewendet werden dürfen, das Hauptleiden aber andere

Mittel erheischt.
Tonica. —- Da die Behandlung hauptsächlich auf die An-

wendung dieser Classe von Mitteln beruhet, so passen hier vorzüg-
lich Hostie-, insofern diese ein bitteres Printip, welches den tor-

piden Zustand des Magens verbessert, mit einem uauseösen verbin-
den, welches die Contraction und Entleerung des Dickdarmes be-
wirkt. Oft hat mir folgende Composition gute Dienste geleistet,
nämlich: siebenUnzen eines Aloe-Decocts und eine Unze Hnrhasns-
Tinctur, früh Morgens ein Weinglas voll genommen, nachdem
Abends vorher vor desn Shlafengchen eine Pille aus Asa toctieia

genommen worden war-

Campyer, Canthariden. — Der Campher unterstützt
die Au sootieia in del-' Bett-ErknggleichmäßigerCoitractioueu in
eilen Theilen des DIMIMOISI Jedoch macht die Gewohnheit, die

Campherpillen in Schachteln den Kranken zueusendem die Admi1i-
stration desselben. wie aller andern flüchtigenSubstanzen, sehr un-

tcher. um diesen Uebrlitand zu Vermeiden- verordne man folgende
Pillem in wohl verschlossenenGläsern Auszubewahrem
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E-. As. soet. gr. vi.

Garantien-. gr- llis

Ammon. card. gr. verr.

Aloes gr. soeva

M. s. pil. sen.

Was die Canthariden betrifft, so ist ihre Wirkung auf den

Hals der Blase und die darauf folgende Strangurie nur ein Theil
ihrer Wirkung auf den Capiunrkreislauf und besonders auf die
Circulation in den Schleimhauten. Sie sind daher, wenn nicht
eint gnstrische Reizung ihre Anwendung verbietet, in dem uns hier

vorliegenden tot-pos- von großem Nutzen-»besonders b·i Weibern,
wenn derselbe mit-Amenorrhöe verbundenIst. Man kann die Tin-
etur zu Zj sj der eben angegebenen aloetlschen Mixtur zusetzen.
Frühes Aufstehen, fleißige Bpwegung ec. Die ver-

derbliche Gewohnheit, lange im Bette zu liegen, hat eine allgemeine
Erschlaffung und Torpidicät zur Folge; wahrend die entgegenge-
setzte Gewohnheit bei zarten Personen oft Diarrhde erzeugt. —-

"

Jch schließe diese Mittheilung mit der Bem·erkeitig,daß die

Heilung der torpiden Digestion in der Theorie ilch leicht denken

läßt, aber in der Praxis schwer auszuführen ist; nicht wegen der

Unwirksamkeit der anzuwendenden Mittel, sondern wegen der Ver-

stimmung und Ungeduld, welche uothwendige Begleiter dieserKrank-

heit sind, und vermöge deren es dem Kranken an Willen gebricht-
währeud eines so langen Zeitraums, als zur Beseitigung derselben
erforderlich ist, den angeordneten Curplan, der viele Anstrengung
und Selbstüberwindung nöthig macht, zu befolgen. ("I’hc Dudiin

Journal, November 1841 ) —-——

IN t s r e l l e n.

Die syphilitische Mustelretraetion und ihre Be-

handlung. — Es giebt eine außerordentlich seltene und eist
seit Kurzem heraus-gehobene Affection, auf welche es wichtig ist,
die Aufmerksamkeit zu lenken: das ist die sypbilitische Muskeln--
traction. Sie zeigt sich am häufiasten an den Bengemuskeln des

Vorderarms, wenigstens hat sie sich so in mehrern Fällen in dem

Hspital des vönciridno zu Iparis geerigtr Die Muskeln dieses
Theils schienen verkürzt unter dem Einflusse einer permanrnteu

Contractiou, welche nicht erlaubt, den Arm zu strecken; ihr Ge-
webe aber, obgleich hart und steif, zeigt keine besondere Al-
teration. Ein bemerkenswerthes Symptom ist ein eigenthümli-
eher Schmerz in dem contractirten Theile; dieser Schmerz steigert
sieh in der Nacht und ist im Ganzen den Kuochknichmerzen zu ver-

gleichen. Die Kranken wurden der Behandlung MTFJodkali nn-

terworfen, mit welchem Nicord viele Heilungkn bit der von ihm
sogenannten tertiären Syphilis erzielt hat, und welche auch hier bald

Heilung herbeiführte. Die Schmerzen hörten nigkn den fünften
oder sechsten Tag anf. Die Bewegungen des Gliedes besserten stch
und wurden bald vollständig. » ·

Glossieis in ussceßbicdung endtgsnd ist äußerst
selten. Dr Grabes führt folgenden Fall W- Robikk Tini-»-

sOn- «30 Jahre alt- wurde in das MesntdsklnspsAusgenommen-
mit Schmerz in der Zunge, Beschwerde berstetSchlucken und un-

deutlicher Articulation. Die Zunge war verngßikbbesonders auf
der linken Seite, in deren Mitte eine umschriebene, harte und au-

ßerordentlich schmerzhafte Geschwulst zu bemerkenWnkz Der Puls-
war hart, vo«l, 90. Der Kranke hatte keine Arznlsjgknnmmun
welche zur Entstehung dieser Entzündung Vifanlaonng starben
haben konnte-. Am folgenden Tage fand sich km Welcher Fleck an

der untern Flächedieser Härte, welcher angestdchsnIvnkdeund ei-
nen Fingerhut voll eines dicken, gelben und sehr nbelkkechendenEi-
ters ausstießen ließ. Ea folgte unmittelbare Erleichterungdarauf,
so daß der Kranke noch an demselben Abend das Spital geheilt
Verlassen knnnkei (l)udlin Journ., Jan. 1842.)
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